
Die Pension muss man sich leisten können 
Liechtenstein bleibt von Altersarmut nicht verschont, sagt Sozialarbeiterin Lisa Hermann. Sie spricht über Armutsrisiken und Lösungsansätze. 

Interview: Elias Quaderer 
 
Mit Unterstützung des Vereins 
für Menschenrechte veröffent-
lichte Sozialarbeiterin Lisa 
Hermann vergangenen Früh-
ling ihre Studie «Herausforde-
rung Armut in Liechtenstein». 
Nun startet sie im Rahmen 
ihrer Masterarbeit ein neues 
Forschungsprojekt. In dessen 
Zentrum steht das Thema Ar-
mut im Alter. 

Lisa Hermann, was ist der 
aktuelle Stand Ihrer neuen 
Studie? 
Lisa Hermann: Mit Unterstüt-
zung des Liechtensteiner Senio-
renbundes führte ich eine Um-
frage bei dessen Mitgliedern 
durch. Ziel ist es, sich mit den 
Rückmeldungen ein umfassen-
des Bild zu verschaffen, wie es 
den Senioren im Land geht und 
in welchen Lebensbereichen sie 
Einschränkungen erfahren. Ak-
tuell bin ich damit beschäftigt, 
die Antworten auszuwerten. 

Können Sie bereits erste 
Ergebnisse bekannt geben? 
Die quantitative Auswertung 
der Umfrage steht noch aus. 
Darum sind allgemeine Aussa-
gen noch schwierig. Aber es fin-
den sich unterschiedliche Bei-
spiele von Einschränkungen, 
mit denen Liechtensteiner Se-
nioren konfrontiert sind. So 
fehlt es an altersgerechten 
Wohnungen oder einzelne Se-
nioren verzichten auf Pflege-
leistungen. 

Finden sich auch konkrete 
Beispiele von Altersarmut? 
Im Vorfeld der Umfrage 
tauschte ich mich auch mit 
Fachpersonen aus. Diese be-
richteten von Fällen, in denen 
Senioren weniger essen oder 
den Zahnarzt nicht mehr besu-
chen, um Geld zu sparen. Auch 
in der Umfrage finde ich Bei-
spiele, wie sich Personen seit 

ihrer Pensionierung verschie-
dene Sachen nicht mehr leisten 
können. Aber wie gesagt: Die 
genaue Auswertung der Um-
frage kommt erst noch. 

Ist somit auch in Liechten-
stein Alter ein Armutsfaktor? 
Auf jeden Fall. Das liegt vor al-
lem daran, dass es während des 
Erwerbslebens schwierig ist, 
abzuschätzen, welche Aufwän- 
de in der Pension noch auf ei-
nen zukommen. Zum Beispiel 
in Form von Pflegekosten. 
Selbstverständlich gilt das gera-
de für Personen, die schon wäh-
rend ihres Erwerbslebens mit 
einem relativ geringen Einkom-
men auskommen mussten. 

Für wen besteht das Risiko 
von Altersarmut besonders? 
Vor allem Frauen, die vor ihrer 
Pension nicht erwerbstätig wa-
ren, aber unbezahlte Care- 
Arbeit – etwa in Form von Kin-
dererziehung – leisteten, sind 
gefährdet. Denn ihnen fehlt die 
Pensionskasse und sie erhalten 
nur einen minimalen AHV-Bei-
trag. Besonders wenn die Frau 
alleinerziehend war, fällt es 
häufig schwer, im Alter finan-
ziell eigenständig leben zu kön-
nen. 

Wie kann Armut im Alter 
entgegengewirkt werden? 
Ein Schritt wäre, die Rahmen-
bedingungen während der Er-

werbszeit zu verbessern. Wenn 
etwa Personen im Niedriglohn-
sektor dank höherer Mindest-
löhne mehr verdienen würden, 
wäre die Gefahr geringer, dass 
sie nach der Pension in die Ar-
mut abrutschen. Aber auch die 
Gleichstellung von Mann und 
Frau spielt eine Rolle. 

Inwiefern? 
Wenn wir hinsichtlich berufli-
cher Gleichstellung weiter 
Fortschritte erzielen, würde 
sich bei Frauen das Problem 
von Beitragslücken vermin-
dern. Daneben sollte aber auch 
darüber nachgedacht werden, 
Care-Arbeit – wie Kindererzie-
hung – finanziell zu vergüten. 

Und was raten Sie Einzel-
personen? 
Wichtig ist, sich frühzeitig über 
die Zeit während der Pension zu 
informieren und sich Gedanken 
zu machen, wie viel man auf die 
Seite legen muss. Der Senioren-
bund organisiert regelmässig In-
formationsveranstaltungen , um 
Personen, die vor der Pension 
stehen, über mögliche Kosten 
und Herausforderungen aufzu-
klären. Oder aufzuzeigen, wel-
che Leistungen Senioren in An-
spruch nehmen können. 

Was erwarten Sie vom neuen 
Armutsbericht, den die 
Regierung Ende 2022 veröf-
fentlichen wird? 

Ich hoffe, dass im Bericht 
schwarz auf weiss steht, dass es 
in Liechtenstein durchaus Ar-
mut gibt – auch wenn nicht viele 
davon betroffen sind. Mit dem 
Bericht erhalten wir auch end-
lich wieder aktuelle Daten zum 
Thema. Denn der letzte Ar-
mutsbericht der Regierung er-
schien 2008. 

Sie plädieren dafür, Armut 
nicht nur aus der finanziellen 
Perspektive zu betrachten. 
Für mich muss Armut als ein 
multidimensionales Phänomen 
betrachtet werden. Es ist nicht 
nur der Mangel an Geld, der 
den Betroffenen zusetzt.   

Können Sie Beispiele  
nennen? 
Wenn eine Person ständig unter  
Druck steht, wie sie am Mo-
natsende ihre Rechnungen be-
zahlt, dann hat das sicher auch 
Auswirkungen auf die psy-
chische Gesundheit. Oder je-
mand kann seine Kollegen am 
Stammtisch nicht mehr treffen, 
weil dort Konsumationspflicht 
gilt und man sich einen Abend 
in der Beiz nicht leisten kann. 
Dann fühlt man sich sicher  
zum Teil gesellschaftlich ausge-
grenzt. 

Abschliessend: Die Beseiti-
gung von Armut gilt auch als 
eines der UNO-Nachhaltig-
keitsziele. Was hat Armuts-
bekämpfung mit Nachhaltig-
keit zu tun? 
Experten sprechen teilweise 
von vererbbarer Armut. 
Wächst ein Kind in Armut auf, 
wird es tendenziell auch als Er-
wachsener arm sein. Umge-
kehrt heisst dies aber auch: 
Wenn man eine Person aus der 
Armut holt, kann man damit 
auch künftige Generationen vor 
Armut bewahren. Aus diesem 
Grund hat Armutsbekämpfung 
für mich sehr viel mit Nachhal-
tigkeit zu tun. 
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